
 
 

Lieber Newsletter-Leser,  

 
 
Der Bundesverband ANUAS e.V. wünscht 
Ihnen und Ihren Angehörigen 
schöne Osterfeiertage, 
Zeit zum Innehalten, 
neue Zuversicht und stärkende Momente 
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ANUAS sagt danke
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ANUAS informiert die EU 

Neuer Bericht von ANUAS an die EU: Mit-Opfer von Tötungsdelikten im europäischen Opferschutz 

ANUAS hat einen neuen Bericht zur Lage von Mit-Opfern von Tötungsdelikten im europäischen 
Opferschutz erarbeitet. Der Bericht zeigt, dass Angehörige getöteter Menschen rechtlich zwar erfasst 
sind, in der institutionellen Praxis jedoch weiterhin häufig nicht ausreichend sichtbar, informiert, 
geschützt und begleitet werden. 

Im Mittelpunkt stehen wiederkehrende Strukturprobleme: 
Informationsdefizite, fehlende Verfahrensorientierung, Zuständigkeitsbrüche, grenzüberschreitende 
Hürden, unzureichende Koordination sowie Formen institutioneller sekundärer Viktimisierung. 

Als fachliche Reformperspektive entwickelt ANUAS das Modell der restorativen 
Systemverantwortung. Dieses zielt auf eine belastungssensible, koordinierte und opfergerechte 
institutionelle Antwort auf die besondere Lage von Mit-Opfern. 

Der Bericht wird gezielt an zentrale Adressaten auf europäischer Ebene übermittelt. 
Mit dieser Initiative unterstreicht ANUAS erneut die Notwendigkeit, Mit-Opfer von Tötungsdelikten 
als eigenständige Opfergruppe sichtbar anzuerkennen und ihre Rechte wirksam umzusetzen. 
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Restorative Systemverantwortung im Justizsystem 
 

Neues Fachbuch zeigt strukturelle Defizite im Umgang mit Mit-Opfern von Tötungsdelikten 
und entwickelt konkrete Reformperspektiven 

Mit dem neuen Fachbuch „Restorative Systemverantwortung im Justizsystem“ legt der 
Bundesverband ANUAS e.V. eine wissenschaftlich fundierte und zugleich praxisorientierte Analyse 
der strukturellen Rahmenbedingungen im Umgang mit Mit-Opfern von Tötungsdelikten vor. Im 
Zentrum steht eine bislang unzureichend beachtete Opfergruppe: Angehörige von Mordopfern, die 
als sogenannte „Mit-Opfer“ erheblichen psychosozialen, rechtlichen und existenziellen Belastungen 
ausgesetzt sind. 

Das Werk verbindet interdisziplinäre Erkenntnisse aus Rechtswissenschaft, Viktimologie, Trauma- 
und Sozialforschung mit der Betroffenenkompetenz aus der langjährigen Opferhilfearbeit des ANUAS 
e.V. Ziel ist es, institutionelle Defizite sichtbar zu machen und konkrete Reformansätze für eine 
verbesserte Opferunterstützung auf nationaler und europäischer Ebene zu entwickeln. 

Inhalt und Struktur des Buches 

Das Buch gliedert sich in sechs aufeinander aufbauende Kapitel: 

Kapitel 1: Grundlagen und Begriffsbestimmung 
Einführung in den Begriff der „Mit-Opfer“ sowie deren rechtliche und gesellschaftliche Einordnung. 
Darstellung der spezifischen Belastungssituation nach Tötungsdelikten unter Einbezug aktueller 
wissenschaftlicher Erkenntnisse. 

Kapitel 2: Opferrechte und strukturelle Defizite 
Analyse bestehender Opferrechte auf nationaler und europäischer Ebene (u.a. EU-
Opferschutzrichtlinie 2012/29/EU) und Herausarbeitung systemischer Lücken in deren praktischer 
Umsetzung. 

Kapitel 3: Institutionelle sekundäre Viktimisierung 
Untersuchung der Belastungen, die durch institutionelle Abläufe in Polizei, Justiz und 
Versorgungssystemen entstehen können. Darstellung struktureller Risikofaktoren für zusätzliche 
Traumatisierung. 

Kapitel 4: Das Modell der restorativen Systemverantwortung 
Entwicklung eines neuen theoretischen und praktischen Ansatzes: Institutionen werden als aktive 
Verantwortungsträger für die Minimierung von Belastungsfolgen verstanden. Verbindung von 
Fachkompetenz und Betroffenenkompetenz auf Augenhöhe. 

Kapitel 5: Reformperspektiven und Handlungsempfehlungen 
Konkrete Vorschläge zur Weiterentwicklung des Opferhilfesystems, u.a. im Bereich Information, 
Verfahrensbegleitung, psychosoziale Unterstützung, rechtliche Anerkennung und institutionelle 
Kooperation. 

Kapitel 6: Umsetzung und Ausblick 
Strategien zur Implementierung der entwickelten Ansätze in bestehende Systeme sowie 
Perspektiven für Forschung, Praxis und Politik auf nationaler und europäischer Ebene. 
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Wissenschaftliche Fundierung und Zielsetzung 

Das Buch orientiert sich an aktuellen internationalen Standards der Opferforschung sowie an 
zentralen europäischen und menschenrechtlichen Vorgaben. Es versteht sich als Beitrag zur 
Weiterentwicklung einer evidenzbasierten, menschenrechtsorientierten Opferhilfe. 

Ein besonderes Augenmerk liegt auf der systematischen Verknüpfung von wissenschaftlicher 
Fachkompetenz und Betroffenenkompetenz. Dieser Ansatz eröffnet neue Perspektiven für eine 
bedarfsgerechte, nachhaltige und würdige Unterstützung von Mit-Opfern. 

Reformziele im Überblick 

• Stärkung der rechtlichen und gesellschaftlichen Anerkennung von Mit-Opfern 
• Reduzierung institutioneller sekundärer Viktimisierung 
• Verbesserung von Informations- und Beteiligungsrechten 
• Ausbau psychosozialer Unterstützungsstrukturen 
• Entwicklung verbindlicher Qualitätsstandards im Opferhilfesystem 
• Förderung einer restorativen Systemverantwortung in staatlichen Institutionen 

Hintergrund 

Der Bundesverband ANUAS e.V. setzt sich seit vielen Jahren für die Rechte und Unterstützung von 
Angehörigen von Tötungsdelikten ein. Die im Buch dargestellten Analysen und Modelle basieren auf 
umfangreicher praktischer Erfahrung sowie auf der engen Zusammenarbeit mit Wissenschaft, Praxis 
und Betroffenen. 

 
-------- 
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ANUAS-Stellungnahme zum Whitepaper: 

Politische Einordnung für Opferhilfeorganisationen (z. B. ANUAS) 

Die im Whitepaper beschriebenen Entwicklungen betreffen Opferhilfeorganisationen in 
besonderem Maße. 

1. Zivilgesellschaft übernimmt staatliche Aufgaben 

Organisationen wie ANUAS übernehmen Aufgaben, die eigentlich Teil staatlicher Schutzpflichten sein 
müssten: 

• psychosoziale Begleitung von Angehörigen 
• Beratung nach Gewaltverbrechen 
• Vernetzung von Mit-Opfern 
• Öffentlichkeitsarbeit und Prävention. 

Gerade bei Angehörigen von Tötungsdelikten zeigt sich, dass staatliche Hilfesysteme häufig erst 
nach langer Zeit greifen oder Lücken aufweisen. Diese Lücken werden vielfach durch 
zivilgesellschaftliche Organisationen geschlossen. 

2. Strukturproblem: Ehrenamt ersetzt professionelle Strukturen 

Ein zentrales strukturelles Problem besteht darin, dass: 

• staatliche Finanzierung oft projektbezogen und kurzfristig ist 
• dauerhafte Personalstellen kaum abgesichert sind 
• Organisationen gezwungen sind, zentrale Aufgaben mit Ehrenamtlichen abzudecken. 

Das führt zu einer paradoxen Situation: 

Gesellschaftlich hochrelevante Aufgaben werden von Organisationen getragen, deren Finanzierung 
strukturell unsicher ist. 

Die Erfahrung bei ANUAS zeigt genau diese Entwicklung: 
Viele Tätigkeiten, die eigentlich professionelle Vollzeitstellen erfordern würden, werden von 
engagierten Ehrenamtlichen übernommen. 

Langfristig birgt dies Risiken: 

• Überlastung von Ehrenamtlichen 
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• Verlust von Fachwissen 
• eingeschränkte Reichweite der Hilfeangebote. 

3. Bedeutung für Demokratie und Rechtsstaat 

Gerade Opferhilfeorganisationen erfüllen eine besondere demokratische Funktion: 

• Sie geben Betroffenen eine Stimme. 
• Sie machen strukturelle Defizite sichtbar. 
• Sie wirken als Vermittler zwischen Betroffenen, Öffentlichkeit und Politik. 

Wenn solche Organisationen strukturell geschwächt werden, betrifft das nicht nur einzelne Projekte 
– sondern die Funktionsfähigkeit demokratischer Schutzmechanismen. 

 

-------- 

 

 

Fachdialog Wissenschaft-Praxis - „Kinder schützen, Chancen stärken, Gewalt stoppen.“ 

https://www.berlin.de/lb/lkbgg/ 

Stellungnahme des ANUAS: 

1. Ausgangspunkt 
 
Der Fachdialog „Kinder schützen, Chancen stärken, Gewalt stoppen“ adressiert zentrale 
Fragen der Gewaltprävention im Kindesalter. 
Aus Sicht des Bundesverbandes ANUAS e.V. bleibt jedoch eine wesentliche Perspektive 
bislang weitgehend unberücksichtigt: Kinder als Mit-Opfer tödlicher Gewalt, zweifelhafter 
Suizide und Vermisstenfälle. 
Diese Kinder sind keine Randgruppe, sondern eine hochbelastete, strukturell übersehene 
Opfergruppe. 
 

2. Fachliche Einordnung: Kinder als Mit-Opfer 
Kinder, die ein Elternteil oder ein nahes Familienmitglied durch ein Tötungsdelikt verlieren 
oder unter ungeklärten Umständen verlieren, sind in besonderer Weise betroffen: 
 

• existenzielle Erschütterung von Sicherheit und Bindung 
• traumatische Verarbeitung unter entwicklungspsychologisch eingeschränkten 

Ressourcen 
• langfristige Auswirkungen auf Identität, Beziehungsgestaltung und Lebensverlauf 

https://www.berlin.de/lb/lkbgg/
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Dabei ist entscheidend: Diese Kinder sind nicht indirekt betroffen, sondern eigenständige Mit-
Opfer. 
 
3. Spezifische Belastungskonstellationen 
 
3.1 Tötungsdelikte 

• plötzlicher Verlust, häufig verbunden mit Gewaltbildern 
• strafrechtliche Verfahren als zusätzliche Belastung 
• öffentliche Aufmerksamkeit / Medien 

3.2 Zweifelhafte Suizide 

• Ambivalenz, Zweifel, fehlende Gewissheit 
• erschwerte Trauerprozesse 
• Misstrauen gegenüber Institutionen 

3.3 Vermisstenfälle 

• „ambiguous loss“ (unklare Verlusterfahrung) 
• jahrelange Unsicherheit 
• fehlende soziale und rechtliche Anerkennung 

4. Zentrale Problemlage: Systemische Unsichtbarkeit 
Trotz bestehender Schutz- und Hilfesysteme zeigt sich eine strukturelle Lücke: 

• keine systematische Erfassung von Mit-Opfer-Kindern 
• fehlende spezifische Unterstützungsangebote 
• unzureichende Einbindung in Verfahren 
• mangelnde Sensibilisierung in Schule, Jugendhilfe und Justiz 

Diese Unsichtbarkeit führt zu: institutioneller sekundärer Viktimisierung 
 
5. Einordnung in bestehende Schutzrahmen 
Rechtliche Grundlagen bieten grundsätzlich Schutzmöglichkeiten, u. a.: 

• EU-Opferschutzrichtlinie (RL 2012/29/EU) 
• Kinder- und Jugendhilferecht (SGB VIII) 
• Soziales Entschädigungsrecht (SGB XIV) 

Jedoch gilt: Die bestehenden Systeme sind nicht ausreichend auf die spezifische Situation von 
Mit-Opfer-Kindern ausgerichtet
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Netzwerk-Termine des ANUAS für das Jahr 2026 

 

Ab Januar 2026 beginnen die digitalen Selbsthilfe-Austausch-Gruppen wieder neu. Alle 6 Wochen 
treffen sich seelisch und psychisch stark eingeschränkte Menschen in kleinen Gruppen. Diese 
Gruppen arbeiten ressourcenorientiert, mit dem Ziel einer präventiven Verarbeitung, begleitend zur 
fachtherapeutischen Behandlung. 
 
Anmeldungen werden ab sofort entgegengenommen.  
https://anuas-selbsthilfe.de/digitale-selbsthilfe/ 
 
 
Weitere Termine:  
 
 
18. 04. 2026   Referententätigkeit während der VEID-Jahrestagung, in Erfurt 
   Workshop:  

„Imagination und Assoziation – Wege zur Achtsamkeit und Kommunikation“ 
 
30. 04. 2026  Verbändeanhörung BMJV:  

Entwurf eines Gesetzes über eine Beauftragte oder einen Beauftragten der 
Bundesregierung für die Anliegen von Betroffenen von terroristischen 
Straftaten im Inland (Bundesopferbeauftragtengesetz – BOpfBeG) 

 
 

07. 05. 2026  Fachvortrag beim DVS-Kolleg online, mit anschließender Gesprächsrunde 
   ANUAS-Themenvorschlag:  

ANUAS-Projekt, seit 2017: „Austausch von Betroffenen- und 
Fachkompetenzen, ein neuer Ansatz der Restorative Justice in Deutschland“ 

 
18. 05. 2026  Mitgliederversammlung BPGP e.V. 
 
13. 06. 2026  Berliner Selbsthilfe-Tag unter dem Motto „Berlin trifft Selbsthilfe am 

Urbanhafen“ 
 

23. 06. 2026  Fachdialog zum Thema „Kinder schützen, Chancen stärken, Gewalt stoppen.“ 

Landeskommission Berlin gegen Gewalt * Senatsverwaltung für Inneres und 

Sport 

Juli 2026  AN Online-Arbeitsgruppentreffen „Mit-Opferrechte“ 2026 
 
16. – 23. 08. 2026 bundesweite ANUAS-Themenwoche 2026, in Berlin 
 
19. 08. 2026  ANUAS-Mitgliederversammlung und Neugründung der ANUAS-

Selbsthilfeorganisation 
 
Oktober 2026  AN Online-Arbeitsgruppentreffen „Mit-Opferrechte“ 2026 
 
 

https://anuas-selbsthilfe.de/digitale-selbsthilfe/


 

18 

IV. Quartal 2026 Trialog – 2tägiger Fachtag in Berlin 
Restaurative Systemverantwortung im Umgang mit Gewaltopfern und Mit-
Opfern von Tötungsdelikten 

 
25. – 28. 11. 2026 DGPPN-Kongress, in Berlin 

 
 

 
 
 

 

 

 


